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Dieses Buch enthält sexuelle Schilderungen. Es ist deshalb für Minderjährige nicht geeignet! Nur für Erwachsene!


Die Geschichten beruhen auf Begebenheiten, die sich so oder ähnlich zugetragen haben. Alle Personennamen und Orte in diesem Buch sind aber frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen wären rein zufällig und sind nicht beabsichtig.





Vorwort


Es besteht allseitiges Einvernehmen darüber, dass ich ein verdorbener Charakter bin. In meinem Leben gab es viel zu viele Freundinnen und gute Bekannte. Einzeln, parallel, multipel. Viele Jahre dachte ich immer nur daran, wie die Frauen in meiner Nähe nackt aussehen. Wie sie kuscheln, küssen, riechen, schmecken, nässen, stöhnen.


Daher, so dachte ich, ist es an der Zeit, das gammelige Oberstübchen auszumisten und die Geschichten, die mein Leben ausmachen, aufzuschreiben. Für dich, liebe Leserin und lieber Leser, aber auch für mich. Mit jedem getippten Buchstaben konnte ich Erinnerungen verarbeiten, erlebtes noch einmal durchleben und mein Adlersuchsystem an der Tastatur verfeinern.


Die Ereignisse wurden durchmixt, verfremdet und in acht in sich abgeschlossene Geschichten verpackt. Es wurden Namen erfunden, alles mit naiven Pornodialogen dekoriert. Und bei einigen Erzählungen habe ich die Rolle getauscht, die Geschichte aus der Sicht der Frau geschrieben. Übrigens eine sehr interessante Erfahrung!


Vielleicht wollte ich mir aber auch beweisen, dass ich mich traue mit solchen Geschichten an die Öffentlichkeit zu gehen. Deshalb bitte keine allzu harsche Kritik. Und wenn euch meine Geschichten nicht gefallen: rubbelt an euch herum, lasst Säfte fließen, Schenkel zucken und arbeitet euren Frust mit Hormonschüben ab. Wie gerne würde ich den weiblichen Lesern dabei helfen. Aber diese Zeiten liegen hinter mir.


Dieses Buch ist mein Vermächtnis an alle Muschis in meinem Leben und meinem pulsierenden Pimmel, der jetzt ruhen und sich regenerieren darf.


Euer


Jan Paolo





Adam


Adams fünfzigster Geburtstag steht ins Haus. Adam stammt aus einer kleinen Stadt irgendwo in Deutschland, wo er seit seiner Kindheit lebt. Trotz seines Alters sieht er noch blendend aus, schlanke Figur, aber nicht sportlich durchtrainiert. Schöne Gesichtszüge und volles, noch recht dunkles Haar. Leicht braungebrannt, im Sommer von purer Sonne, im Winter von der Selbstbräunungscreme. Adam ist ein gepflegter Mensch, nur an seinen Händen erkennt man, dass er jahrelang harte körperliche Arbeit verrichtete. Jahrelange Laborarbeit mit allerlei gefährlichen Chemikalien, bevor er jetzt eine Anstellung im Büro als Laborleiter erhalten hat.


Noch zieht es Adam vor, Junggeselle zu sein. Er mag Frauen, nur bisher lief ihm aus seiner Sicht noch nicht die Richtige über den Weg, um seine Lebenseinstellung anzupassen. Ab und zu war da schon einmal was langfristig angebändelt, was aber regelmäßig wieder zerbrach, da Adam manchmal ein Fass, nein, wenn schon, dann zwei, drei Fässer auf einmal aufmacht und dann bis zum geht nicht mehr säuft, wobei ihm dann alles gleichgültig ist. Ja, er wird auch aggressiv und wirft die Mädels bei Widerspruch einfach aus seinem Haus.


Daran zerbrachen bisher sämtliche Beziehungen, was aber bei ihm keine bleibenden Schäden hinterließ. Ab und an hält es eine Frau sogar einige Wochen, Monate bei ihm aus, dann trennt man sich wieder in sogenanntem beidseitigem Einvernehmen. Er weiß selbst, dass er manchmal unmöglich handelt, aber so ist er halt; ändern wird er sich kaum noch.


In der Zeit des Alleinseins geht Adam manchmal ins Freudenhaus im angrenzenden Stadtviertel. Dort unterhält er mit einer netten, sehr hübschen, so Ende zwanzigjährigen Prostituierten seit Jahren ein lockeres, beinahe freundschaftliches Geld-zu-Ware Verhältnis.


Ausheulen braucht er sich nicht. Es gibt nichts zum Heulen.


Meist erzählt ihm „das Mädchen“, wie er sie aufgrund des Altersunterschiedes zu nennen pflegt, bis ins Detail von ihren Kunden. So weiß Adam, vergessen tut er solche Dinge nie, wer im Hause des Mädchens ein und ausgeht.


Zum Beispiel erscheint der Herr Bürgermeister grundsätzlich immer nach Ende der Gemeinderatssitzung, lässt sich ein Glas Sekt reichen. Dabei muss ihm das Mädchen die nackte Kellnerin spielen und ihm das nicht allzu große Schwänzlein streicheln. Da er hohen Zucker hat, gelingt es nur manchmal, dass es dann von allein aufsteht. Dann lässt er sich aber wollüstig mit den zarten Fingern des Mädchens befriedigen und schaut dabei mit weit aufgerissenen Augen zu, wie sie sich ebenfalls nach seinen Anordnungen an der Muschi streichelt, dabei jedes Mal gegen Ende einen Orgasmus vortäuschend. Mehr benötigt er nicht zur Entspannung


Pünktlich nach einer dreiviertel Stunde und einem fürstlichen Liebesentgeld verabschiedet er sich wieder in den Kreis seiner honorigen Familie. Mit seiner Frau schläft er seit Jahren nur noch selten, dann aber meist lustlos in Erfüllung seiner ehelichen Pflichten. Und sie, sie geht wohl ihre eigenen diesbezüglichen Wege, aber immerhin so gekonnt, dass keinem etwas auffällt.


Ganz anders schaut es beim Herrn Apotheker aus, der hat zwar oftmals lange Zeit, aber auch höllische Angst vor seiner strengen Gemahlin. Er strotzt nur so vor Potenz! Der kann es täglich mehrmals, aber seiner Frau genügt ein bis zweimal die Woche, was ihm aber wiederum nicht genug erscheint.


Eine halbe Stunde ohne Unterbrechung quält er mit weichen, dann wieder festen Stößen, in immer wechselnden Lagen das gemietete Mädchen, das ihm dabei auch noch Lust mit unsäglichem Gestöhne und Geschreie vorspielen muss. Das macht ihr nun keinen Spaß, danach fühlt sie sich immer wie gerädert und muss vor dem nächsten Kunden erst einmal eine Pause einlegen. Dabei hat er den ersten Erguss schon nach drei, vier Minuten, aber sein Schwengel steht weiterhin wie eine eins. So was wünscht sich das Mädchen nicht mehrere Male am Tag, aber die Entlohnung stimmt halt.


Und sie? Sie betrachtet ihr Gewerbe als ihren Beruf, ohne Wenn und Aber. Bei ihrem ersten Freund damals, da hätte sie sich ein Wenig von der Art des Apothekers gewünscht. Nur eben noch mit einem großen Teil Liebe verbunden. Aber von ihm wurde sie bitterlich, auch in anderer Hinsicht, enttäuscht. In der Folge laufend wechselnder Männerbekanntschaften machte sie langsam ihren Beruf daraus, da die Freunde sie immer nur vögeln wollten und sie dann wie eine heiße Kartoffel zugunsten einer unwiderstehlichen Alternative fallen ließen.


Der Bauunternehmer kündigt sich jeweils kurzfristig per Handy an, meist auf dem Weg von oder zur Baustelle. Tür auf, »Hallo, wie gehts, wie stehts?« Zusammen geht es dann, immer das gleiche Ritual, unter die Dusche, nachdem sie ihm die schmutzigen Klamotten nach seinem Willen vom Leibe gerissen hat. Unter der animierenden Brause, auch diese Form der Massage beherrscht sie bestens, muss sie ihn einseifen, dabei ganz besondere Achtung seinem aufrechtstehenden Penis zukommen lassen und auch die Eier bedürfen einer besonderen, einmal sanften und dann wiederum festen, fast schmerzlichen Massage. Dann duscht sie ihn kräftig ab, reibt ihn mit kuschelzartem Frottee trocken, sich natürlich auch, und zieht ihm auf seinen knallroten, aufrechtstehenden Schwanz, ein Kondom über, ohne dies wird bei ihr eh nicht gebumst. Dabei muss sie ihm immer und immer wieder bescheinigen, dass er einen der prächtigsten Lustkolben, den sie je sah, besitzt. Solche Worte kommen ihr spielend von den Lippen. Danach muss sie sich vors Bett stellen, Beine spreizen und sich mit den Händen auf der Matratze abstützen. Breitbeinig stellt er sich hinter sie und nimmt sie mit heftigen Stößen von hinten.


Nach zwei Minuten ist der Spaß vorbei. Mit lautem Stöhnen, wie schön es wieder war, erschlafft sein Musterknabe, Pariser runter, ab in den Müll. Das Mädchen wäscht ihm das schlaffe, verrunzelte Ding noch mit lauwarmem Wasser, reibt ihn dann als Extraservice noch mit Olivenöl ein, was äußerst gut für die Potenz sein soll, meint er. Zahlen und auf Wiedersehn bis zum nächsten Mal »von hinten«. Seine Frau mag dieses Spiel von hinten genommen zu werden nicht, sie mag überhaupt nicht gerne Liebe, sie legt sich widerwillig breitbeinig, aber erst nach Aufforderung, ins Bett. Beim Ficken fühlt sie nur eine innere Leere. Das rührt noch aus der Kindheit von vielen Vergewaltigungen des Stiefvaters her, was ihr Ehemann aber nicht weiß. So empfindet er sexuell beim Beischlaf auch nichts und sucht nur seine eigene schnelle Befriedigung. Schon lange haben sie sich auseinandergelebt und nur die Kinder haben bisher die Trennung verhindert. Deshalb auch immer wieder der Gang zum Mädchen, wo alles so unkompliziert abläuft, sie immer gute Laune hat und seine Wünsche ohne Widerworte erfüllt. Auch Migräne wird sie nie vortäuschen, seine Frau dagegen immer öfter.


Der Notar gibt sich als sehr schweigsamer Mensch. Kaum zur Tür herein, fängt er an sich auszuziehen, penibel hängt er das Jackett über einen Kleiderbügel, die restlichen Kleider werden sorgfältig auf einen Stuhl abgelegt und dann legt er sich mit dem Rücken auf das Bett, in Vorfreude auf das Kommende. Das Mädchen muss ihn nach seinen geflüsterten Anweisungen überall leicht massieren, zu guter Letzt kommt dann sein bestes Stück dran. Wenn das sich dann von der gekonnten Massage steil aufrichtet, muss sie sich genüsslich draufsetzen, ganz langsam bis zum Anschlag, er bleibt dabei immer passiv, und sie fängt an, sich in gewohntem Rhythmus, nicht zu schnell, aber auch nicht zu langsam, auf und ab zu bewegen. Wie er es möchte, bewegt sie sich auch leicht kreisend, bis sie merkt, dass er am Kommen ist, dann verlangsamt sie das Tempo bis hin zum Stillstand, damit das Spiel die von ihr und auch von ihm als Zahlender vorgegebene Zeit erreicht. Ihn aber immer im Glauben lassen, dass er seinen Orgasmus selbst steuern kann, das ist eines ihrer bekannten Mittel, was ihr die Männer einbringt und auch das Geld.


Der Kunde tritt bei ihr immer als König auf. Das Mädchen versteht ihr Geschäft und bisher hat sie noch fast jeden Freier zur Zufriedenheit versorgt. Da die Zeit fast abgelaufen ist, reitet sie ihn zur vollsten Zufriedenheit zum Orgasmus und nur jetzt stößt der Schweigsame auf einmal einige Worte aus, die sich wie »Oha!«, »Ausgezeichnet, wie du fickst!« und »Wirklich tadellos!« anhören. Meist lässt er sich nicht einmal das Gummi abnehmen, nein, den trägt er noch ein paar Stunden spazieren, wahrscheinlich mag er das Gefühl, wenn sein Glied sich nach einiger Zeit erholt hat und wieder wächst, und sich der gespannte Penis im eigenen Samen badet. Manche würden sagen: »Du Sau!«


Das Mädchen macht sich darüber keine Gedanken, Geschmacksache, kann jeder halten, wie er will. Für sie bleibt es ein Job wie jeder andere, sie arbeitet nur für sich, hat keinen Loddel, und will, hofft, in ein paar Jahren aussteigen zu können, was ihr als (ihrer Meinung nach) intelligente Frau durchaus gelingen kann. Sie stellt sich ein Leben in einem anderen Land vor, möchte einen Mann wie Adam kennen lernen, zumindest was sein Wesen ohne die Sauferei anbetrifft. Ein richtig bürgerliches Leben ohne Vergangenheit. Wunschdenken? Sie zumindest glaubt, sie hätte alles im Griff.


Apropos Adam: Adam kennt sie durch das Mädchen fast alle, die feinen Herrschaften, die honorigen Herren tagsüber zu Hause, die lüsternen, in ihren Sexualwünschen unbefriedigten Machos, die sich bei den Freudenmädchen die Türklinke in die Hand geben.


Sogar der streng gläubige Kirchenorganist, stets in kirchlicher Mission auf den Pfaden der Tugend unterwegs. Vor allem Jugendliche will er von der reinen Lehre überzeugen, was ihm auch oft gelingt. Auch der Herr Organist besucht ab und an sein Freudenmädchen. Er liebt es oral befriedigt zu werden. Versucht hat er vor Jahren einmal mit seiner Gattin abends beim obligatorischen Wochenendfick in Missionarsstellung darüber zu sprechen. Damals wollte er ihr die Scheu vor dieser Liebespraxis nehmen und versuchte ihr die Muschi zu küssen und mit der Zunge den Kitzler zu erreichen. Sie hatte seinen Kopf abrupt weggestoßen, ihn ein perverses Schwein tituliert und ihm unmissverständlich verboten so etwas jemals nochmals zu versuchen oder darüber zu sprechen. Gotteslästerung nannte sie diesen Versuch und seit diesem Zeitpunkt ist sie überzeugt, dass sie beide nicht in den Himmel kommen werden. Wenn sie wüsste, was ihre beiden Kinder, der Junge siebzehn, das Mädchen neunzehn, schon bereits an Stellungen ausprobiert haben und auch am Oralverkehr riesigen Spaß zusammen mit ihrem jeweiligen Partner haben, sie würde wohl Selbstmord begehen. Sie weiß nicht, dass sie diesbezüglich ein ganzes Jahrhundert verschlafen hat.


Zu dieser Zeit belauschte der Organist am Stammtisch ein Gespräch zwischen ach so biederen Männer, dass das Mädchen gegen entsprechenden Aufpreis einen sagenhaften Oralverkehr ohne Gummi praktiziert. Das ungewollt mitgehörte Gespräch war so ins Detail geschildert, so wie es ihm in seinen geheimsten Wünschen vorschwebte, dass er sich spontan entschloss, die Probe aufs Exempel zu machen. Der Zeitpunkt war günstig, da seine Frau einige Tage bei ihrer Mutter auswärts weilte.


»Das musst du unbedingt ausprobieren!«, sprach er sich Mut zu. Damals war er noch sehr ängstlich, inzwischen gehört das Spielchen zum festen Bestandteil seines sonst so beschissenen Sexuallebens. Inzwischen vertritt er auch die Meinung, Kirche sei Kirche, die kleinen Sünden der Lust, so ist er felsenfest überzeugt, wird Gott ihm schon vergeben, da er ja ansonsten nur Pluspunkte bei ihm sammelt. Aufrechnen nennt er das. Beichten, als guter Katholik und Vorzeigemann der Kirche, dazu ist er verpflichtet, aber diese kleine Sünde bleibt sein Geheimnis, die beichtet er nicht. Was würde auch Hochwürden von ihm halten? Die Ausrede hat er für sich auch sofort parat. Oralverkehr sei kein Ehebruch, ganz einfach, und wenn kein Ehebruch, dann geht das niemanden etwas an, auch Gott nicht. Ja, inzwischen freut er sich riesig auf die Besuche beim Mädchen, ein zwei Tage vorher stellt seine Familie, ohne zu wissen, warum, fest, dass Vater bester Laune ist, im Gegensatz zu seiner normalen permanent cholerischen Art. In Anbetracht des nahenden Ereignisses läuft ihm immer öfters das Wasser im Munde zusammen und immer öfter beult sich die Hose im Schritt auf der linken Seite hin aus. Gott sei Dank, endlich ist es wieder so weit.


Auf sein Klingeln hin öffnet ihm das Mädchen, begrüßt ihn mit einem Kuss auf die Wange, tatsächlich hat sie Mitleid mit ihm, einige aufmunternde Worte und dann der Weg zum Bett. Obwohl ihm sein Ständer seit Stunden steht und ihm inzwischen schon weh tut, unterhalten sie sich doch noch einige Minuten über vollkommen banale Dinge. Meist kommt seine Frau dabei nicht gut weg. Dann fordert sie ihn zum Aufstehen auf, was er trotz seines nicht mehr jugendlichen Alters noch mit einem Satz fertigbringt. Im Zeitlupentempo entkleidet sie ihn, Schuhe, Hemd, Unterhemd, Hose und die altmodisch halblange Unterhose, bis er im nackt, krumm und knochig vor ihr steht, nur noch die Socken an, die er immer anbehält. Sein erregter Penis von durchschnittlicher Länge und Breite, zittert und bewegt sich von allein. Dieser Ständer, aufs äußerste angespannt und wahrscheinlich wochenlang nicht mehr geleert. Armer Organist.


Bevor das Liebesspiel beginnt, führt sie ihn wie immer zum Waschbecken und reinigt sein Glied mit Seife und lauwarmen Wasser, alles muss äußerst hygienisch zugehen, sonst spielt sie nicht mit. Beim Waschen geht sie gekonnt vorsichtig vor, nicht, dass der Dienst schon am Anfang schnell zu Ende ist. Da er heute sehr erregt ist, schlägt sie kurz mit zwei Fingern auf die dunkelrote Eichel, ein kurzer Aufschrei und schon weicht das Blut aus seinem besten Stück, er wird sofort schlaff. Er kennt das Ritual und weiß, dass er für sein Geld gut bedient wird.


»Danke Dir, es wäre sonst gleich vorbei gewesen.«


In Ruhe reinigt sie ihn fertig und verhilft ihm dann durch langsame Massagebewegungen wieder zu ordentlicher Größe und Festigkeit. Da dem Mädchen das gewerbliche Lutschen auch keinen besonderen Spaß bringt, schmiert sie die Prachtexemplare ihrer Kunden jeweils mit einem anderen Geschmack ein. Heute verwendet sie flüssigen Honig, den sie sich auf die Fingerkuppen streicht und dann auf seinen Penis einreibt. Gut geschmiert und dann einen Geschmack, den sie vertragen kann. Wenigstens braucht sie sich danach nicht zu übergeben, was sie am Anfang ihrer selbst gewählten Karriere öfters tat, vor allem, wenn sie den Saft schluckte. Auch das hat sie inzwischen abgestellt, meist genügt es den Männern, wenn sie in hohem Bogen auf den Körper des Mädchens spritzen und das dann verreiben dürfen. Bei wieder anderen genügt auch ein Papiertaschentuch. Er mag es, wenn sie ihn an seinem Prachtstück zum Bett zieht, auf das er sich dann voller Erwartung und Anspannung fallen lässt. Sie beugt sich dann über ihn, hält den Ständer mit beiden Händen an der Wurzel fest, zieht dann seine Vorhaut nochmal ganz zurück und stülpt ihren Mund weit geöffnet über seinen Pimmel.


Die Augen des Organisten werden dabei immer grösser, nur keinen Blick verpassen, Stöhnen dringt aus seinem Mund und er fängt an, unruhig zu werden. Jetzt stößt er laufend leise Lustschreie aus und stachelt sie zum Weitermachen auf, was er jedoch nicht wirklich bräuchte, da sie ihn gut genug kennt und sie ja auch Vollprofi ist. Raus und rein, mit der Zunge die Eichel polieren, abschlecken. Der Honig schmeckt ausgezeichnet, war ja auch die beste Sorte. Ansonsten empfindet sie nicht viel. Es kommt ihr vor, als würde sie warmes Eis schlecken, mit solchen Gedanken steht sie den Vorgang durch.


Aber der Herr Organist verfließt fast vor Lustgefühl, er beißt die Zähne zusammen er stöhnt immer lauter.


»Es ist zum verrückt werden, wahnsinnig dieses Gefühl, aber lass es bitte noch nicht so schnell vorüber sein.«


Er zittert am gesamten Körper, will sich wegdrehen, aber das Mädchen fordert ihn auf, still zu halten. Immer wieder lutscht sie ihn, mal ganz sachte mit der Zunge, spielend seine rote Eichel abfahrend, mal nimmt sie ihn wieder voll in den Mund und wichst ihn mit zusammen gepressten Lippen. Dann hält sie auf halben Wegen inne und lässt ihre Zunge auf die Eichel vorschnellen. Das ist für ihn das höchste der Gefühle, das ist es, was er will.


Nach einigen Minuten wird das Zittern seines Lustkolbens so stark, dass er sich durch die Vibrationen selbständig machen will, er gehorcht dem Geist nicht mehr. Noch ein, zweimal voll in den Mund, nun versucht er zu stoßen, was ihr aber überhaupt nicht gefällt. Sie bremst ihn. Dann noch einmal mit der Zunge, dann zieht sie ihm langsam die Vorhaut mit den Fingen zurück, beißt ihm sanft in den Schwanz, dann lutscht sie ihn nochmals in gesteigertem Tempo, reicht ihm ein Papiertaschentuch, in das er explosionsartig seinen Samen abgibt. Ein kaum enden wollender Orgasmus.


»Heute hast Du aber Druck draufgehabt.«


»Herrlich, wie Du es mir machst. Mit meiner Ollen zuhause funktioniert inzwischen nichts mehr, nicht einmal das normale Bumsen. Bevor ich mich aber selbst befriedige, warte ich lieber auf ein Treffen mit dir. Wenn das so weitergeht, zuhause, komme ich künftig öfter zu dir, auch zum ganz normalen Fick.«


»Kein Problem, dafür bin ich ja da und du bist mir auch nicht unsympathisch. Am liebsten treibe ich es mit Männern, die ich kenne, das minimiert auch die Gefahr meines Berufes, an einen Spinner zu kommen.«


»Also tschüss, bis zum nächsten Mal, ich rufe vorher an.«


»Ja, ja, so sind sie, die Männer.«, denkt sich das Mädchen und schaut in ihren Terminkalender wer als nächster Kunde dran ist. Heute folgen noch einige, sie ist beliebt und deshalb oft ausgebucht. Und dennoch einsam im Bereich ihres Herzens.


Wie schon erwähnt, durch die fast freundschaftliche Beziehung von Adam zu dem Mädchen, kennt Adam alle bedeutenden Persönlichkeiten aus seinem Ort. Ihre sexuellen Wünsche, die Praktiken und auch die familiären Probleme. Adam besitzt ein gutes Gedächtnis, aber er ist kein Plappermaul.


Da wundert es nicht, dass Adam, wenn er die feine Gesellschaft zufällig in Begleitung der Familie antrifft, oftmals in sich hinein grinst, oder sogar lacht in der Vorstellung, wie sich der Familienvater auf, hinter, unter und über dem Mädchen in seiner Freizeit abmüht.


»Schau mal, Frau, der Adam! Spricht und lacht mal wieder mit sich selbst, der hat doch wirklich eine Meise. Also wirklich, der kann doch nicht ganz dicht sein. Ist doch ein armes Schwein.«


»Liebste Ehefrau, wenn du wüsstest!«, denk Adam nur.


Aber was soll es, Hauptsache Adam weiß, wie es um ihn selbst steht.


Alles andere ist ihm egal, ist ja auch nicht sein Problem. Mit manchen Fremdgängern empfindet er sogar Mitleid, bei anderen wiederum nicht.


Die hält er schlichtweg für Charakterschweine, ohne sich jedoch irgendwann diesbezüglich zu äußern.


Adam steht über der Sache. Warum auch nicht?


Alles verlief bisher gut für den einfach denkenden, aber immer mit Gespür für das Richtige ausgestatteten Adam. Die ererbte Bauernschläue kann ihm keiner streitig machen, nein, die hilft ihm sogar komplizierte Vorgänge in die Praxis umzusetzen.


Durch seine sparsame Lebensführung hat er sich von seinem hart verdienten Geld eine stattliche Rücklage gebildet, was auch daran nichts geändert hat, dass seine Quartalssäuferausflüge jedes Mal einen Batzen Geld verschlingen. Aber Adam genießt das Leben, das Fasten, das Sparen und dann wieder das Leben, immer in rhythmischen Abständen.


Nun aber steht sein fünfzigster Geburtstag vor der Tür. »Was tun?«


Lange überlegte er hin und her. Freunde, Bekannte einladen, fressen, saufen und dann am nächsten Tag mit einem gewaltigen Brummschädel herumlaufen. Nein, zu solch einem Jubeltag auf gar keinen Fall, das macht er doch bei jedem Geburtstag so. Nein, dieses Mal soll es ein Erlebnis, ein einmaliges, für ihn noch nicht da gewesenes, sein. Einfach einmal verschwinden, einfach nur so. Verschwinden für ein oder zwei Wochen. Große Persönlichkeiten verabschieden sich doch auch immer an ihren Geburtstagen, solches kann man jeden Tag in der Presse lesen.


Am Jubeltag ohne Angabe einer Adresse verreist.


Der Gedanke gefällt unserem Adam sehr gut. Aber die Frage: wohin?


Irgendwohin, nur möglichst weit weg. Angst vor Fremdem oder Scheu vor anderen Lebenskulturen, so etwas kennt Adam nicht. Auch hier bringt er ausländischen Mitbürgern gebührlichen Respekt entgegen, ja bei ihnen fühlt er sich wohl, da sie meist mangels ausreichender Sprachkenntnisse mit ihm als einfacher Mensch auf gleicher Stufe stehen. Mit ihnen unterhält er sich gerne und diskutiert auch die Probleme des täglichen Lebens.


Hochtrabendes versteht Adam nicht, er stößt bei den Höheren mit seiner Offenheit und Wahrheit oftmals auf Unverständnis. »Impertinent, unmöglich dieser Typ!«


Vorgesetzte in seinem Beruf können ein Lied von Adam singen. Auf der anderen Seite, bei seinen unmittelbaren Kollegen ist er wegen seines Charakters und seiner selbstlosen Hilfsbereitschaft sehr beliebt.


Manchmal verwenden sie ihn auch unverhohlen als Sprachrohr nach oben, in der Annahme, dass ihm kein Licht aufgeht. Aber wie bereits erwähnt, Adam ist bauernschlau und wenn es nach seiner Meinung nicht gerecht zugeht, dann wird er fuchsteufelswild. Ja, in schwierigen Fällen gebraucht er auch schon einmal die Fäuste als gutes Argument, die inzwischen gefürchtet und respektiert sind. Dies geschieht allerdings nur selten und nur dann, wenn er sich mit Worten nicht mehr wehren kann. Deshalb ist seine Umgebung seit Jahren vorsichtig, den Adam zu veräppeln oder vor einen falschen Karren zu spannen.


Aber nun einmal zurück zum bevorstehenden Jubeltag. Adam steht der Sinn nach dem vielgepriesenen warmen Meer in Äquatornähe, warmes Klima, sich an einem Swimming-Pool mit kalten Drinks verwöhnen lassen. An solch einem Platz könnte er einmal so richtig die Sau rauslassen. Aber immer noch quält ihn die Frage des Wohin. Die Frage mit wem, die hat er schon geklärt: allein! Den Geburtstag feiert er vor Ort – hoffentlich - zwar nicht allein, aber reisen ohne Bekannte und Verwandte, das wäre was. Alles andere wird sich vor Ort geben. Adam erinnert sich, dass noch von seinem Vater ein alter Globus auf dem Speicher liegen müsste und den findet er auch tatsächlich in einer verstaubten Holzkiste unter vielem anderem Krimskrams seiner Vorfahren. Ist schon von Vorteil, wenn man nichts wegwirft, denkt er sich.


Im Wohnzimmer platziert er den aus den fünfziger Jahren stammenden Globus, nachdem er ihn ordentlich entstaubt hat, so dass wieder etwas zu erkennen ist, auf dem Esstisch und schaut sich die Länder links und rechts des Äquators an. Ihn stört es wenig, dass die Länder damals noch anders hießen, nein, er will seinen Urlaubsort aussuchen und nicht den Ländern neue Namen verabreichen. Langsam dreht sich die Kugel, Asien, Amerika, Afrika, das gibt eine schwierige Geburt.


Das könnten alles ausgezeichnete Urlaubsgebiete sein. Das Los soll, muss entscheiden. Also nimmt Adam sich einen Bleistift zur Hand, schließt die Augen und dreht den Globus auf Höchstgeschwindigkeit.


Stopp und den Stift auf den Punkt halten. War wohl nicht das Ideale, mitten im Atlantik, weit und breit kein Land oder auch nur eine Insel.


Auf zum nächsten Versuch, der aber misslingt. Grönland scheint wohl nicht der richtige Badeurlaub zu werden. Auch nicht für eine ordentliche Fete. Nochmals drehen und Stopp.


Kenia heißt das Land, das er angetippt hat. Klingt verlockend, zumal er im Fernsehen schon sehr viele Tierfilme als auch Spielfilme über dieses Land gesehen hat. Prachtkerle wie John Wayne oder Hardy Krüger haben dort starke Filme, die genau in Adams Geschmacksrichtung zielen, gedreht. Das Ziel passt, Adam wird seinen fünfzigsten Geburtstag in Kenia verbringen. Hoffentlich gibt es dort einige touristische Hotels, Adam hat keine Ahnung, aber nach dem Treffer auf dem Globus muss es unwiderruflich Kenia sein.


Afrika, kein Problem, dann war ich halt mal in Afrika, das haben schon andere überstanden, spricht er sich Mut zu.


Am nächsten Tag macht sich Adam auf den Weg in die Stadt zum Reisebüro. Die junge Dame hinter dem modernen Schreibtisch bittet ihn höflich Platz zu nehmen.


»Einen Moment noch, bitte, ich bin gleich so weit.«


Mit flinken Fingern bedient sie die Tastatur ihres Computers, der piepst ein, zweimal, der Vorgang ist erledigt. Wenn das in seinem Job nur auch so einfach wäre.


»So, mein Herr, was kann ich für sie tun?«


»Ich möchte in Kenia Urlaub machen, dafür brauche ich erst mal ihre Unterstützung.«


»Haben sie sich schon einmal in den gängigen Katalogen umgesehen?


Ich gehe davon aus, dass sie eine Pauschalreise buchen möchten?«


»Ich bin vollkommen unbedarft, Kataloge habe ich noch keine gewälzt, das werde ich auch auf keinen Fall tun, Pauschalreise ja, dafür bin ich wegen einer Buchung hier. Meine Vorgaben, Vorstellungen lauten: relativ preiswert, direkt am Meer, dazu Swimming-Pool und Vollpension, so dass ich mich um nichts zu kümmern brauche. Leger muss es dort zugehen, am besten ein Hotel in dem Menschen wie ich, einfache Angestellte, auf dies Bezeichnung bin ich stolz, verkehren. Also nicht zu vornehm, aber auch keine schmutzige Absteige.«


»Mein Herr, in unseren Katalogen finden sich keine schmutzigen Hotels, denn alle werden alle regelmäßig geprüft, ob sie den Ansprüchen des Reiseveranstalters noch genügen. Ansonsten werde ich problemlos ihre Wünsche erfüllen. Ich selbst war schon einmal vor Ort, ich könnte ihnen ein diesbezügliches Hotel empfehlen, lassen sie mich nur mal schauen, ob es noch im Katalog angeboten wird?«


Scheint tatsächlich Formen anzunehmen, der Urlaub, langsam kommt bei Adam Vorfreude auf. Die Dame blättert mit Kennerblick einen Reisekatalog durch.


»Da ist es. Schauen sie sich die Bilder und die Beschreibung mal in Ruhe an. Vielleicht, nein ich bin mir fast sicher, das Hotel wird ihnen zusagen.«


Die Fotos zeigen ein einfaches stilvolles Hotelareal mit zweistöckigen Bungalows inmitten eines tropischen Palmengartens, direkt am weißen Sandstrand des Indischen Ozeans, ein geräumiger Swimming-Pool mit Ruheliegen und eine wunderschöne runde Bar aus gediegenem Holz.


Die Zimmer scheinen einfach zu sein, aber gemütlich und sauber. Die Beschreibung, familiäres, legeres Hotel, direkt am Strand, bei Stammgästen sehr beliebt, zwei Bars, gute Küche – indisch, französisch, deutsch und englisches Frühstück. Pool, Billard, Tauchschule und Darts, jeden Abend Unterhaltung wie Schlangenschau, Massai Tänze und Ringelpiez mit Anfassen im nahen gelegenen Nachtklub. Um vierundzwanzig Uhr eine extra Schau vom Feinsten.


»Klingt hervorragend, aber wie stehts mit dem Preis?«


»Wie lange schwebt ihnen denn der Urlaub vor? Und vor allem, wann wollen sie fliegen?«


»Eine, maximal zwei Wochen, am neunten November. Da feiere ich nämlich meinen Geburtstag nach.«


»Heute schreiben wir den fünfzehnten September, das könnte durchaus noch passen. Ich stelle Ihnen noch geschwind die Kosten zusammen. Sie wissen auch, dass es zu dieser Jahreszeit dort gemütlich warm ist, zumindest an der Küste.«


»Weiß ich nicht, aber warm stelle ich mir meinen Urlaub vor. Frieren kann ich hier genug.«


»Na ja, dann scheint dies der richtige Fleck Erde für ihren Urlaub zu sein. Auch regnet es dann nicht so oft.«


»Okay, wenn der Preis stimmt, können wir alles klarmachen.«


»Einen Moment noch…«


Das Blechgehirn, vornehm auch Computer genannt, arbeitet auf Teufel komm raus.


»Sie scheinen ein Glückspilz zu sein. Der Preis für eine Woche, Abflug am neunten November, mit Vollpension lautet sage und schreibe 649 Euro. Wobei sie noch ein Doppelzimmer als Einzelzimmer nutzen dürfen.«


»Das erscheint günstig, sofort buchen, bitte, wenn sonst kein Haken an der Sache ist.«


»Nein, das geht schon alles in Ordnung.«


Nach weiteren zwei Minuten gibt der Computer das Okay, Platz im Flieger und Hotel ist genügend vorhanden.


»Möchten Sie Raucher, Nichtraucher, Fensterplatz oder Mittelgang?


Die afrikanische Airline bietet tatsächlich noch Plätze für Zigarettenraucher an.«


»Raucher. Auf die Glimmstängel kann ich keine acht Stunden verzichten, solange dauert der Flug wohl? Auch Fensterplatz bitte, ich möchte doch sehen, wohin die Reise geht.«


»Die Reservierung kostet ein paar Euro, oder zahlen sie mit Kreditkarte, dann ist es kostenlos.«


»Kreditkarte brauche ich keine, mit dem Plastikzeug habe ich nichts am Hut. Bei mir geht alles noch cash. Setzen Sie bitte alles auf die Rechnung und dann sagen Sie mir, was ich noch zu beachten habe.«


»Sind nur noch Kleinigkeiten, Reisepass, Impfungen auf ärztlichen Rat, ansonsten brauchen sie sich keine Sorgen zu bereiten. Bei unseren Betreuern vor Ort handelt es sich um erfahrene Leute, auf die sie sich verlassen können, die ihnen stets mit Rat und Tat zur Seite stehen.


Schauen sie hier, die Buchung ist über die Bühne, Raucher, Reihe und Sitzplatz 31 A, Fenster, Sie erweisen sich immer mehr als ein Glückskind. Jetzt bräuchte ich hier noch Ihre Unterschrift, damit der Vertag rechtswirksam wird. Gleichzeitig habe ich auch eine Rücktrittsversicherung und eine Auslandskrankenversicherung für Sie abgeschlossen.


Ist Ihnen doch recht?«


»Ihr Service gefällt mir, wenn der Urlaub genauso abgeht, werde ich hoch zufrieden sein.«


»Das wars vorerst einmal, die Reiseunterlagen werden Ihnen rechtzeitig übersandt, die Zahlung erledigen Sie dann am besten auch unverzüglich. Sollten sonst noch Probleme oder Fragen zu klären sein, wenden Sie sich vertrauensvoll an mich. Ansonsten wünsche ich Ihnen eine gute und erholsame Reise.«


»Erholung benötige ich nicht, ich will was erleben!«


Adam reibt sich seine derben Hände. Das wäre so weit geschafft. Ist heutzutage problemlos. Zehn Minuten Zeit und dann kannst du in der ganzen Welt herumreisen, ohne sich noch um etwas kümmern zu müssen.


Zu guter Letzt gibt ihm die nette Dame vom Reisebüro noch den Ratschlag, sich um einen gültigen Reisepass zu kümmern und auf jeden Fall die vorgesehenen Impfungen durchführen zu lassen.


»Prima, das werde ich nach Möglichkeit alles in dieser und nächster Woche erledigen. Tschüss, wenn alles klarging, bis zum nächsten Mal.«


»Auf Wiedersehen, sie werden mit unserem Service und dem gewählten Ziel äußerst zufrieden sein.«


Vor dem Reisebüro atmet er erst mal tief durch.


»Afrika, ich reise tatsächlich nach Afrika, dieser Geburtstag wird mir ewig gedenken.«


Als erstes wird sich Adam einen – dünnen - Reiseführer besorgen, damit er sich wenigstens mit den Spielregeln des Landes Kenia vertraut machen kann. Vor allem muss er auch wissen, was so die gängigen Getränke vor Ort, wie Bier und Hochprozentiges, kosten. Eine richtige Sause soll sein Geburtstag werden, und auch an den anderen Tagen möchte er diesbezüglich auch nicht darben. Danach richtet sich auch der mitzunehmende Bargeldbetrag. Gesagt, in der nächsten Buchhandlung getan. Genau der Richtige, nicht zu dick und auch nicht zu dünn!


Den Reiseführer wir sich Adam über verschiedene Abende reinziehen, da Lesen von Fachliteratur nicht immer seiner Stärken ist, er aber auf der anderen Seite einsieht, dass er sich kundig machen muss.


»Wenn ich schon einmal hier, in dieser Ecke der Stadt bin, könnte ich auch mal beim Mädchen vorbeischauen, vielleicht hat sie ein bisschen Zeit?«


Der Gedanke an sie lässt ihn in noch höheren Wolken schweben. Von der nächsten der immer selten werdenden Telefonzellen ruft er an. Er nutzt eine bar bezahlte Telefonkarte. Sein Handy, diese mobile Wanze, muss von seinen Eskapaden nichts wissen. Tatsächlich ist sie zuhause und nimmt ab.


»Oh Adam, welch eine Überraschung. Wie geht es dir?«


»Bestens! Du ich bin gerade in der Nähe, ein paar hundert Meter weit entfernt. War auf dem Reisebüro, und jetzt habe ich Langeweile. Wie sieht’s aus bei dir?«


»Auch ich habe Zeit, komm vorbei, ich freue mich wirklich auf dich, wir können ein bisschen tratschen und...«


»In fünf Minuten bin ich bei dir!«


»Okay? Dann bis gleich!«


Wiederum fühlt er sich bestätigt, heute muss sein persönlicher Glückstag sein! Alles funktioniert wie am Schnürchen. Die paar Straßenzüge legt er zu Fuß zurück. Pünktlich nach knapp fünf Minuten erreicht er das Haus des Mädchens, das sprichwörtliche Haus der Freuden, das Freudenhaus. Es ist aber kein öffentlicher Puff, sondern die hier arbeitenden Prostituierten sind von gehobener Klasse, sogenannte Call Girls. Die haben es doch tatsächlich als verschworenes Team geschafft, das gesamte Haus anzumieten. Hier wohnen keine Familien, sondern nur alleinstehende Frauen, zumindest nach dem Einwohnermelderegister. Sie betreiben ihr Gewerbe sehr zurückhaltend, gänzlich unauffällig von der Nachbarschaft, die meist aus Büroetagen besteht. Auf gut Deutsch, die Mädchen fallen in der Umgebung nicht auf, aber ein jeder in der Umgebung weiß oder ahnt zumindest, wie sie ihr Geld verdienen. Probleme aber gibt es keine bei den Mädchen, und wenn, werden diese in den eigenen vier Wänden geklärt und nicht auf der Straße, insoweit auch nicht mit Nachbarn. Es hat sich ein gewisser Ehrenkodex unter den Anwohnern gebildet, was auch schon einmal zur Folge hatte, dass ein nicht die Regeln befolgendes Mädchen das Geschäft im Haus aufgeben musste.


Sofort nach dem Klingeln, nach kurzer Abfrage über die Gegensprechanlage, öffnet ihm das Mädchen. Sie küsst ihn spontan auf den Mund und er kann sich es nicht verkneifen sofort mit seiner Zunge nachzubohren. Hm, das schmeckt ausgezeichnet.


»Hallo Adam, nicht so stürmisch.«


»Mit dir knutsche ich doch gerne, bei deinen Zungenküssen, da verspüre ich Leben.«


»Du weißt doch, dass du der einzige meiner Kunden bist, der mich richtig küssen darf.«


»Ja, weiß ich, dann darf ich noch mal, weil es so schön war.«


Wiederum nehmen sie sich in den Arm und küssen sich innigst wie zwei frisch verliebte Jugendliche.


»Komm rein lieber Adam und mach es dir bequem. So wie ich dich einschätze, trinkst du bestimmt ein Bier?«


»Auf jeden Fall. Fast wie zuhause komme ich mir bei dir vor. Du verwöhnst mich regelrecht.«


»Fühle dich tatsächlich wie daheim, heute habe ich einige Stunden Zeit.


Ich bereite mir geschwind eine Tasse Kaffee. Dein Bier kannst du dir selbst aus dem Kühlschrank nehmen. Du kennst dich aus.«


»Alles klar, ja.«


Das gut gekühlte Bier mundet bestens. Auch das Mädchen schlürft inzwischen ihren Kaffee. Heute trägt sie nicht ihre obligatorischen Dessous in Rot, oder dieses Zeug aus Leder je nach Kunden. Nein. Heute verhüllt sie ihre hübsche Figur, Brüste der Körbchengröße C bis D und ihren herrlichen Po. Und heute sind die langen, wohlgeformten Beine in Blue Jeans, hauteng, verhüllt. Die Brüste stecken in einem engen Rollkragenpulli, was insgesamt ihr hervorragendes Aussehen noch besser zur Wirkung bringt. Sonst muss sie immer viel Fleisch zu Anfang der Liebesdienste zeigen, um auch den letzten noch nicht stehenden Penis auf Touren zu bringen.


»In meiner Freizeit liebe ich es bequem, die Dienstkleidung hängt mir zum Halse heraus. In diesen Klamotten fühle ich mich pudelwohl.«


»Sieht wirklich sexy aus.«


»Für dich brauche ich mich nicht zu verkleiden, zumindest heute nicht, zum Bumsen ist mir eh nicht zumute, momentan auch nicht mit dir.«


»Deshalb bin ich an und für sich auch nicht vorbeigekommen.« Ein kleines bisschen lügt unser clevere Adam schon. Wenn er sie so in ihrem Aufzug betrachtet, verspürt er schon ein gewisses Kribbeln im Bauch und weiter abwärts. Aber er kann sich halt beherrschen, da er die Stimmung des Mädchens richtig einschätzt.


»Mit dir möchte ich mich unterhalten, über alles, aber nur nicht über Thema Nummer eins. Du bist heute kein Kunde, sondern ein lieber Freund und Vertrauter.«


»Heute erscheinst du mir anders als sonst. Ist was Besonderes? Hoffentlich bist und bleibst du okay?«


»Mach dir keine Gedanken Adam, ich bin schon in Ordnung, aber heute nervt mich mein Beruf besonders.«


»Warum denn das. Du weißt doch, welchen Beruf Du ausübst. Wenn’s nicht mehr geht, hör auf damit, werde eine Bürgerliche und verschwinde aus der Region. Ist es tatsächlich so schlimm?«


»Wie du weißt, will ich noch eine gewisse Zeit gutes Geld verdienen und das Ficken sehe ich als meinen Beruf und nicht als meine Berufung an. Mit meinem Körper verdiene ich Geld, meine Seele bleibt bei dem Geschäft immer außen vor, soweit möglich.«


»Bei mir auch?«


Adam versucht, sie in eine andere Richtung zu drängen.


»Ist schon gut, lieber Adam, wir kennen uns zu gut, um zu schauspielern, lassen wir das. Ich hab’s schon wieder überwunden. Weißt du, heute früh war der Apotheker, der Unersättliche, zwei Stunden lang bei mir zu Besuch, da verdiente ich zwar mein Geld für eine ganze Woche, aber der hat mich so rangenommen, dass ich vollkommen gerädert und seelisch leer bin. Der hat doch tatsächlich heute früh um sechs Uhr bei mir angerufen, ob er gleich voreikommen könne, was er auch sofort tat. Auf eine Tagung in der Hauptstadt müsse er, für drei Tage, beizeiten in der Frühe. So erzählte er es seiner Frau. Dann erscheint dieser Mensch erst mal bei mir und bumst und bumst bis zum geht nicht mehr. Die akrobatischsten Stellungen wollte er, nein, hat er mit mir vollzogen, wobei sein Kolben nicht zur Ruhe, zur Erschlaffung kommt. Der hat sich beim Vögeln so in der Gewalt, dass er alles steuern kann. Viermal ist der in zwei Stunden gekommen, viermal Kondom rauf und runter, wieder rein und raus, noch mal auf die Seite, oben reiten, von hinten am Spiegel. Der muss sich immer auch mal seine Potenz, sprich seinen Stängel, anschauen, wobei er auch besonderen Wert auf den Blick meiner weit geöffneten Muschi wert legt. Der geilt sich selbst auf. Muss er ja, sonst würde er nie einen Erguss bekommen.
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